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warum die erste Epidemie keinen so tiefen Einschnitt hinterlassen hat 
bzw. warum eine schnelle Erholung danach möglich gewesen ist, so bieten 
sich zwei Hypothesen an. Die eine besagt, daß 1350 die Seuche auf dem 
Lande gar nicht so schlimm gewesen sei. Das klingt allerdings fragwürdig, 
wenn man die sehr hohen Verlustziffern bedenkt, die aus den norddeut­
schen Städten bekannt sind oder sich errechnen lassen160. Man kann sich 
schlecht vorstellen, daß das Land fast ungeschoren davongekommen sein 
sollte, während in den Städten 30% oder 40% oder gar noch mehr Men­
schen dahingerafft worden sind. Daß die Widerstandskraft der bäuerlichen 
Gesellschaft letzten Endes nicht groß war, beweisen ja auch die späteren 
Pest wellen, die auf dem Land unleugbar starke Bevölkerungseinbußen be­
wirkt haben. Außerdem läßt sich in England, wo die Quellen reichlicher 
fließen, zeigen, daß bereits 1348/50 die Pest unter den Bauern kaum we­
niger stark gewütet hat als in den Städten161. Warum dann nicht gleich­
falls in Niedersachsen?
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Wir kommen damit zu der zweiten Hypothese. Wenn man annimmt, 
daß 1350 in den Dörfern eine große Zahl von Menschen gestorben ist, 
dann muß man die relativ günstige Lage der Landwirtschaft nach diesem 
ersten Pestjahr wohl daraus erklären, daß vorher Übervölkerung und 
Unterbeschäftigung geherrscht hatten: zu viele Menschen hatten auf zu 
engem Raum gesessen, die Bauern hatten oft nur winzige Parzellen be­
wirtschaftet, Knechte und Tagelöhner hatten vielfach nur ein unzuläng­
liches Auskommen gefunden. Und als dann die Epidemie die Reihen lich­
tete, blieben immer noch genug Arbeitskräfte zurück, die - nach einer 
Zeit der Reorganisation - den Betrieb wenigstens halbwegs im alten Um­
fang aufrechterhalten konnten. Diese Theorie läßt sich in England einfa- 


